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Auch eure Häuser stehen noch, nur nicht mehr das
Wirthshaus. Gegen dieß stieß der Schrecken Gottes an, und
tilgete dasselbe mit Grund und Boden.

(Schluss fehlt, siehe Einleitung.)

Literaturbericht.

<te.

ass die nächste Umgebung der Stadt
Bern, und wohl auch die Stelle der
heutigen Altstadt selbst, schon in
prähistorischer Zeit besiedelt war, geht
aus zahlreichen Funden hervor, die
zum Teil bis in die jüngere Steinzeit
zurückreichen. Ueber die Siedelungs-
verhältnisse in der römischen Periode

haben Ausgrabungen vom Sommer 1908 neuen Aufschluss
gebracht. Schon in den 50er Jahren und dann besonders im
Sommer 1878 durch B. Haller und E. v. Fellenberg waren
auf der Engehalbinsel römische Bauten aufgedeckt worden.
Die Resultate veröffentlicht nun Museumsdirektor Wiedmer
nach den von Fellenberg hinterlassenen Notizen, in Verbindung

mit dem Bericht über die letztes Jahr von ihm selbst

vorgenommene Durchforschung eines römischen Gräberfeldes

auf dem Rossfeld in der Enge 1). Wohnbauten und
Grabstätten gehörten zu einer römischen Ansiedelung, die sehr
wahrscheinlich beim Einfall der Alemannen im Jahr 264

unterging. Die Grabbeigaben haben dem bernischen Museum
einen wertvollen Schatz von Statuetten, Tongeschirr, Glas-
gefässen und Schmucksachen geliefert.

Lutschen wich. Ein Knabe von neun Jahren ward vom Wasser und Schlamm

hingespühlt, Gottes Blitz leuchtete, der Vater und eine Magd sehen es, springen
ein in die Gefahr, und retten den Knaben. Man lese noch die Bemerkung43,
pag. 238.

*) J. Wiedmer. Die römischen Ueberreste auf der Eugehalbinsel bei
Bern. Anzeiger für schweizerische Altertumskunde. N. F., XI. Band, 1909, 1. Heft,
S. 9—30.
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XneK enre Lnnser stellen neek, nnr niekt rnekr äns
VVirtKsKnns. Legen dieö stieb der LeKreeKen Lettes an, und
tilget« dasseike rnit Lrnnci nnci Leclen.

(8eKiuss teKIt, sieke Einleitung.)

liitsrawrdöriokt.

«SS die naekste LnigeKnng der Ltadt
Lern, nnd veki anek die Lteiie der
irentigen Xitstadt seiest, seiren in priL
irrsteriseirer Zeit Kesiedeit vnr, geilt
nns «akireieiien Lunden ilerver, die
«nin 'beii dis in die iiingere Ltein«eit
«nrnebreieken. Leder die Liedeinngs-
veriinitnisse in der rviniseden Leriode

Kaken Xnsgrndnngen vein Leinrner 1908 nenen Xntsedinss
gebraekt. Leiien in den 50er dnkren nnd dnnn Kesenders irn
Lorniner 1878 dnrek L. Laiier nnd L. v. Leiienderg vnrsn
ant der Lngedaidinsei reinisede Lnnten antgedeekt Verden.
Lie Lesnitate verettentiiedt nnn NnseninsdireKter Wiednier
naed den ven LeiienKerg Kinterinsssnen Xeti«en, in Verdin-
dnnA nlit dein Leriedt iiker die letztes dakr ven ikin seidst

vergeneinniene Lnredtersedung eines rerniseden Lrndertei-
des nnt dern Lessteid in der Lnge ^). Wednbnnten nnd Lrab-
statten geborten «n einer rerniseden Xnsiedeinng, die sekr
vndrsekeiniiek Keini Lintnii der Xdernannen irn dnkr 264 nn-
terging. Lie LraKdeigaden Kaden dein derniseden Nnsenin
einen vertvuiien LeKat« ven Ktntnetten, lengesekirr, Lias-
gstässen nnd LeKnineKsneKen geiietert.

LütseKeu wieK. Ein Lnäbe von neun ZäKreu vsr6 vom Wässer ung 8eniämm

KiugesunKIt, Kottes Liitü ieueutete, 6er Väter ung eine Näg6 seken es, springen
ein in 6ie (ZstäKr, uucl retten 6en Lnädeu. Näo lese uoen äie Bemerkung
väg. 238.

^) Z. Vie 6mer. Nie römisoken LeKerreste aut 6er Eugedälbivss? bei
Lern, ^onsiger tür sekveineriseue ^.ItertumsKuu6e. N. L., XI, Län6, l909, 1, Hett,
8, 9—3«,
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Ehrwürdig durch sein Alter wie durch die mit ihm
verknüpfte Legende ist das Kirchiein von Einigen am Thuner-
see. E. Bähler bringt die Hauptdaten aus seiner Geschichte
und eine Beschreibung des romanischen Baus, der aus dem

Anfang des 13. Jahrhunderts stammen mag2).
Kaum viel jünger wird die Kirche von Blumenstein

sein, die besonders durch ihre wertvollen, um 1300 entstandenen

Glasgemälde bekannt ist3).
An Tatkraft, Ansehen und Besitz nahmen unter den frei-

burgischen Geschlechtern im 13. und 14. Jahrhundert die
Herren von Maggenberg den ersten Rang ein; man könnte
sie die freiburgischen Bubenberg nennen. Ihnen hat A. Büchi
eine treffliche Monographie gewidmet4), in der er neben den
familiengeschichtlichen Fragen besonders die oft bestimmende

Einwirkung der Maggenberg auf die politische Stellung

der Stadt Freiburg verfolgt. Mit der Gründung der
Stadt taucht das Geschlecht auf, vielleicht durch Herzog
Berchtold IV. in jene Gegend verpflanzt und mit der Burg
Maggenberg belehnt als einem Stützpunkt in seinem Vor-
stoss zur Eroberung des Üechtlandes. Dieser Bestimmung
entsprechend verfochten die Maggenberg stets die Politik
der deutschen Landesherren und bekämpften Savoyen. Dass
Freiburg nicht savoyisch wurde, sondern 1277 an Oesterreich
überging, war nicht zum wenigsten ein Erfolg der Maggen-
berg, und Büchi mag nicht Unrecht haben, wenn er schreibt
„auch Bern hatte diesem Besitzwechsel es in letzter Linie zu
verdanken, dass es der savoyischen Herrschaft wieder
entschlüpfen konnte. Wäre Freiburg savoyisch geworden, so
hätte es nicht leicht dem gleichen Schicksal entrinnen können,

dann wäre aus seiner vorübergehenden wohl eine
dauernde Unterwerfung geworden". Nicht weniger als fünf
Geschlechtsangehörige bekleideten die freiburgische Schult-
heissenwürde, und zwar gerade in den Zeiten der Konflikte

2) Ed. Bähler. Die Kirche von Einigen. Berner Kunstdenkmäler,
Band III, Lieferung 4, 1907.

3) Idem. Die Kirche von Blumenstein. Ib. Liefg. 5 u. 6, 1907.

4) Albert Büchi. Die Ritter von Maggenberg. Freiburger Geschichtsblätter,

XV. Jahrgang, 1908, S. 70—133.
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DKrwürdig durek sein Xiter vi« durek ciie rnit ilrrrr ver-
Kuüptte Degeude ist das Direbieiu veu Diuigeu uin IKnuer-
see. D. DuKier bringt ciie Dnuptduteu uns seiner Dssekiekts
nnci eine DeseKreibuug des reruauisebeu Duus, cier nns ciern

Xut'uug cie« 13. dubrbuuderts stnnnnen ruag-).
Duuru viel züngsr wird ciie Ddrebe ven Dinruenstein

«ein, ciie besencier« cinreb ibre wsrtveiieu, nin 1300 entsinn-
cienen Dlnsgeruäide bekannt ist^).

Xn lutkratt, Xnseben nnci Desit« uabrnen nnter cien trei-
bnrgiseben DeseKiseKteru inr 13. nnd 14. dnbrbnndert die
iderren ven NuggenKerg den ersten Dang ein; rnan Könnte
sie dis treiburgisebeu Dubenbsrg nsnnsn. Ibnsn bnt X. Düebi
eine trettiiebe Nenegrupbie gswidinet^), in der er neben den
tuiniiiengesebiebtiieben Drugen besonder« die ott bestiru-
inende DinwirKnng der Nuggenbsrg nnt dis veiitisebs Lisi-
inug der Ktndt Dreiburg verteigt. Nit der Drüuduug der
8tadt tnnebt dns (desebieebt nnt, visiisiebt dnreb Der^eg
IZerebteid IV. in zsne Degend verptiun«t nnd init der Burg
Naggenberg beiebnt ni« sinern 8tüt«puuKt in «eineni Vor-
«toss «nr Dreberuug cies Deebtiuudes. Dieser Destirninnng
entspreebend vertoebten die NuggeuKerg stets die Doiitik
der dentseben Dnndesberren nnd KeKüruptten 8uvoven. Dass
Dreiburg uiebt savevisek wurde, souderu 1277 au OestsrreieK
übergiug, war niebt «nur wenigsten ein Drteig dsr Naggen-
bsrg, uud Düebi inug niebt Dursebt baben, wenn er sebrsibt
„ancb Dern Katte ciiesern Desit^weeKsei es in letzter Dinie «n
verduukeu, duss es der ssvevisenen Derrsebutt wieder ent-
sekinotsn Kennte. Würg DrsiKnrg savevisek geworden, so
Kutte es niekt ieiekt dein gieieken KeKieKsui entrinnen Kön-

nsn, dann wäre ans ssinsr verükergskenden weki eiue
dnnernds Dntsrwertnng geworden". XieKt weniger uis tüut
DeseKieeKtsungeKörige KeKieidetsn die treiknrgiseke KeKuit-
Keisseuwürde, uud «war gernde in deu Zeiteu der DeutiiKte

2) Eck. LäKIer, Oie LireKe von Linizzen, Lernsr Liiv8tctenKivg,ier,
Lsmck III, Lieferung 4, 1907.

2) I ä e in. Oie LireKe von LIunienstein. Ib, Liekg. 5 u. 6, 1907.

^) Ulbert LüeKi. Oie Litter von NägZenberg, Lreiburger OsseKieKts-

blätter, XV, ääkrganiz, 1908, 8, 70—133.
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mit Bern, in den Jahren 1298, 1333, 1339. So wird die
Darstellung, die sich, nebenbei gesagt, auch durch eine sehr klare
Darlegung der politischen Zeitverhältnisse auszeichnet, von
bedeutendem Wert auch für die bernische Geschichte.

F. Rüegg schildert Fürstenbesuche in Freiburg, besonders

im 15. Jahrhundert5). Da fast alle diese hohen
Persönlichkeiten vorher oder nachher auch in Bern bewirtet wurden,

so drängt sich von selbst eine Vergleichung der
Empfänge in den beiden Städten auf. Während wir aber für
Bern einzig auf die Berichte der Chronisten angewiesen sind,
war Rüegg in der beneidenswerten Lage, oft aus den Seckel-
meisterrechnungen oder doch aus Auszügen aus ihnen schöpfen

zu können, denn die freiburgisehen Rechnungen sind in
viel grösserer Vollständigkeit erhalten als die bernisehen. So
vermochte er eine sehr lesenswerte farbenreiche Darstellung
mit wertvollen kulturgeschichtlichen Einzelheiten zu bieten.

Wie sich die Hellebarde, die Hauptwaffe der alten
Eidgenossen, vom 13. bis 16. Jahrhundert entwickelt und gewandelt

hat, zeigen die von A. Keller reproduzierten und
beschriebenen zehn Stücke aus dem bernischen historischen
Museum 6).

Derselbe WAffenkenner führt uns das hervorragendste
und zuerst in die Augen springende Stück der Waffensammlung

des genannten Museums vor, den auf geharnischtem
Pferd sitzenden geharnischten Ritter 7). Dieses Prunkstück
ist nicht nur bemerkenswert als einziger mittelalterlicher
Reiterharnisch, der sich in der Schweiz erhalten hat, sondern
besonders auch als Werk des berühmten Plattners Lorenz
Colmann, des Waffenschmiedes Maximilians I. Es stammt
aus der Zeit um 1510. Früher galt es als Rüstung Hans Franz
Nägelis, des Eroberers der Waadt; der verstorbene
Museumsdirektor H. Kasser hat aber schon 1897 nachgewiesen,

5) F e r d. R ü e g g. Hohe Gäste in Freiburg i. Ü. vor dessen Beitritt zur
Eidgenossenschaft. Ibid. S. 1—69.

6) A. Keller. Die Schweizer Hellebarden. Berner Kunstdenkmäler,
Bd. IV, Liefg. 1, 1908.

') Idem. Der Reiterharnisch im historischen Museum in Bern. Ibidem
Bd. III, Liefg. 4, 1907.

"
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mit Lern, in äen dniireu 1298, 1333, 1339. 8e wirä äie Dar.
steiinng, äie sieii, nekenkei gesagt, anek änrek eine sekr Klare
Darlegung äer velitiseiien ZsitvsrKnitnisss nns«sieknet, ven
Keäentenäeni Wert nnek tnr äie KsrniseKs DeseKieKte.

D. Dnsgg sekiiäsrt DiirstenKesneKe in DreiKnrg, Keson-
äer« iin 15. dakrknnäert Dn tast niis äiese Koken Dersön-
iieKKeiten vorker eäer nneKKer nnek in Dern Kewirtet wnr-
äen, se ärängt sieK ven seikst eine VsrgisieKnng äer Drn-
vtnngs in äen Keiäen Ktnäten nnt. WsKrenä wir aker ttir
Lern einzig nnt äie LerieKte äer (ÜKronisten angewiesen sinä,
war Dnegg in äer Keneiäenswerten Dnge, ott ans äen KseKel-

nreisterreeknnngen »äer äeek nns Xns«iigen ans iknen sekö-
nten «n Können, äenn äie treiknrgiseken DeeKnnngen sinä in
viel grösserer VelistnnäigKeit erkalten ais äie KerniseKen. 8»
vsrrneekte er eine sekr lesenswerte tarkenreieks Darsteiinng
init wertveiien KnltnrgeseKieKtiieKen Din«eiKsiten «n Kieten.

Wie sieK äie DeiieKaräe, äie Danptwatte äer alten Diä-
genossen, vorn 13. ins 16. dakrknnäert entwiekeit nnä gewan-
äeit Knt, «eigen äie ven X. Deiier reproän«iertsn nnä Ke-

sekriekenen «skn KtneKe ans äein KerniseKen KistoriseKen
rVInsernn °).

DorseiKe WnttenKenner tilkrt nns äas Kerverrsgenäste
nnä «nsrst in äie Xngen springenäe LtiieK äer Wnttensainin-
inng äes gennnnten Nnsenrns vor, äen nnt geknrniseiitein
Dterä sit«enäen geiinrnisektsn Ditter^). Dieses DrnnKsttieK
ist niekt nnr KernerKenswert ais einziger rnitteiniteriieker
DeiterKarniseK, äer sieK in äer KeKwei« erkaiten Knt, sonäsrn
Kesonäers sneir ais Werk äss KernKrntsn Diattners Dören«
Oeirnnnn, äss Wattsnseirrnisäes Naxirniiians I. Ds starnrnt
nns äer Zeit nin 1516. Dinker gnit es nis Diistnng Dnns Drnn«
Xageiis, äes DreKerers äer Waaät; äer verstorksns Nnss-
ninsäirsktor D. Dasssr Kat aker sekon 1897 naekgewiosen,

5) Lsrä. K, iiegF. Hobe 6äst« in LrsidurZ i. Ü. vor ässssn Leitritt nur
Liäizenos8sn8ens,jt, Ibiä. 8. 1—69.

6) ^..Lsilsr. Lis 8ebvei?er L<eiled»räev, Lerrier Lun8täsoKmäIer,
Lä. IV., Lieig. 1, 1908.

') Iäsm. Oer LsiterKäruiseK im Kistori8Lken Mussum in Lern. Idiäem
LS. III, Listg. 4, 1907.
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dass diese Tradition falsch ist, da der Harnisch ursprünglich
im Besitz der Familie von Luternau war.

Ungefähr um dieselbe Zeit entstand die von W. F. v.
Mülinen beschriebene prächtige Scheibe mit den bernischen
Aemterwappen und Bannerträger8).

Beachtenswert ist der von Lucie Stumm geleistete Nachweis,

dass in der 1519 zu Basel erschienenen „Gauchmatt" des
Thomas Murner sieh eine Anzahl Holzschnitte findet, zu
denen der sonst nicht bekannte Holzschneider C. A.
Zeichnungen von Niklaus Manuel aus dessen Holzschnittfolge „die
klugen und törichten Jungfrauen" als Vorlagen benützt
hat9).

Ein sehr bemerkenswerter Beitrag zu der reichen
Calvinliteratur, die die Jubiläumsfestlichkeiten vom Sommer dieses
Jahres hervorgerufen haben, stammt aus der Feder von
Pfarrer E. Bähler10). Er untersucht auf Grund der erhaltenen

Briefe die Beziehungen des Reformators zu dem
hernischen Stadtschreiber Nikolaus Zurkinden (1506—1588).
Zurkinden erweist sich da als eine überaus sympathische,
durch ihre weitherzigen Anschauungen in Glaubenssachen

ganz modern anmutende Persönlichkeit, der auch der
schroffe Calvin trotz mancher Zwistigkeiten Achtung und
Freundschaft bis zu seinem Lebensende nicht versagen
konnte. Auf die von Bähler in Aussicht gestellte Biographie
dieses „modernsten und wohl auch liebenswürdigsten Berners

des 16. Jahrhunderts" dürfen wir gespannt sein.
Der eherne Büchsenschütze im historischen Museum

stand früher im alten Zeughaus, wurde 1798 von einem
französischen Soldaten geraubt und gelangte 1883 wieder in
öffentlichen bernischen Besitz. A. Zesiger verlegt seine
Entstehung in die Mitte des 16. Jahrhunderts 14).

8) W. F. v. M ü 1 i n e n. Glasgemälde des Standes Bern (um 1510). Ibidem,
Liefg. 5 u. 6, 1907.

°) Lucie Stumm. Ein Nachahmer Niklaus Manuels. Anzeiger f. Schweiz.
Altertumskunde. N. F., X. Band, 1908, S. 326—331.

10) E. Bähler. Die Beziehungen zwischen Johann Calvin und dem
bernischen Staatsschreiber Nikolaus Zurkinden. Sonntags - Blatt des Bund 1909,
Nr. 28, S. 219—223.

n) A. Z e s i g e r. Der Büchsenschütze aus dem alten Zeugbaus. Berner
Kunstdenkmäler, Band IV, Liefg. 1, 1908.
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duss ciiese lruditiuu tuised ist, du cier Buruiscd nrsprnngiicd
iin Lesit« cier Bnnriiie ven Bnternnn war.

Idngetüdr uru dieseids Zeit entstund ciie ven W. B. v. Nn-
iinen dssedriedene rrrnedtigs Keireide rnit cien dsrnisedsn
Xeruterwuppeu nnci Buuuertrügsr ^).

Bsuedteuswert ist der ven Bueie Ktuunn geleistete Xneir-
weis, duss in der 1519 «u Lnssi erseirienenen „(dnuedruutt" des

lderuus Nurner sieii eiue Xn«udi Bei^scdnitte tindet, «n
denen der sonst uieirt deknnute Boi^sedneidsr <d. X. Zsied-

nnngsn vou XiKluus Nuuuei uus desseu Bei^seduittteige „die
Kingen uud toriedteu duugtruueu" nis Veriugeu deuüt^t
Kut»).

Biu seirr deruerksuswsrtsr Beitrug «u der reieireu idniviu-
iiterutur, die die dudiiüuinstestiieKKeiten vern Lornruer dieses
duirres irervergeruteu KuKeu, stnrurut uus der Beder vou
Bturrer B. BüKier^). Br uutersueirt uut (druud der erkui-
teueu Briete die Le«isKuugsu des Beterruuters «n dein der-
uisedeu 8tudtscKreiKer XiKoiuus ZurKiudsu (1506—1588),
ZurKiudsn erweist «ied dn nis eine üdernus «vinnutkiseke,
dnred ikre weitder^igen XnseKuuuugsu in (liuudeussnedeu
guu« Niedern urnnuteude BerseniieKKeit, der nued der
sedrette lduiviu trot« ruuueder ZwistigKsiteu XeKtuug uuci
Breuudsedutt dis «u seiuern Bedeusende uiedt versugeu
Kouute. Xut die veu Büdier in Xussiedt gestellte Biogrundie
dieses „ruedernsten uud wedi uued iiedeuswürdigsteu Ber-
uers des 16. dudrduuderts" dürteu wir gespannt sein.

Ber ederns Bnedsensedu't«e ini disteriseden Nuseuin
stund trtiiier iin siteu ZeugKuus, wurde 1798 vou eiueru truu-
«ösiseken Leiduteu geruudt uud geiuugte 1883 wieder iu öt-
tentiieden deruisedeu Lesit«. X. Zesiger verlegt seine Bnt-
stednug in die Nitte dss 16. dudrduuderts ").

°) w. L, V, N ü I i u e u, ölasgemäläe äes «taucles Lsrn (um 1510), Ibidem,
Lietg, 5 u, 6, 19«7.

°) Lusie8tumm. Ein NaeKaKmer NiKIaus IVlauuels, ^.uneiger t, sekvein,
^.itertumskuuäs. N, L., X, Lanä, 190S, 8, 326—331,

">) iL, LäKlsr. Oie LenieKungen nvisekeu ZoKauu Lalvin uncl äem Ker-
oiseksu 8täs,tsseKreiber Nikolaus ZurKinäsn, souutägs - öistt äes Lunä 1969,
Nr, 28, 8, 219—223.

") Zesigsr, Oer LüeKsenseKüt?« aus äem aitsu Zeuiziiaus, Lerosr
LunstäeuKmäier, Lauä IV, Liskg, 1, 1903.
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In demselben Museum steht auch eine hübsche hölzerne
Tellfigur mit dem Knaben 12). In Verbindung mit ihrer
Beschreibung macht Ad. Lechner auf einige ältere Telldarstel-
lungen in bernisehem Gebiet aufmerksam, während A. Zesiger

den sog. Ryfflibrunnen an der Aarbergergasse, nicht ohne
einige gute Argumente, als Tellenbrunnen ansprechen
möchte. Den hölzernen Teil verweist er in die Jahre 1580
bis 1600, in einem seither erschienenen berichtigenden
Artikel im Anz. f. Schweiz. Altertumskunde dagegen ins
17. Jahrhundert13).

E. J. Propper bringt Ansichten von dem alten Städtchen
St. Ursanne, darunter einen sehr merkwürdigen Prospekt
von 1580 14).

Einen trefflichen Einblick in den missgünstigen Hader
und die Parteiungen, die in dem kleinen und doch halb
souveränen alten Biel oft herrschten, gewährt der von H. Türler
geschilderte Handel des Simon Meyer, eines entgleisten
Theologiestudenten, dessen Wahl zum Schulmeister von Biel
der Dekan Josua Vinsler nur mit grösster Mühe verhindern
konnte 15).

Drei Abhandlungen verbreiten sich über Kunsterzeugnisse
des 17. Jahrhunderts. — Jakob Stammler, der

gegenwärtige Inhaber des Bischofsitzes von Basel - Lugano,
beschreibt den von diesen hohen geistlichen Würdenträgern
noch heute gebrauchten Bischofsstab, ein ganz hervorragendes

Werk augsburgischer Goldschmiedekunst aus dem
Anfang des gen. Jahrhunderts. Der Tradition nach soll er dem
Bisehof Jakob Christof Blarer von Wartensee von der Stadt
Delsberg geschenkt worden sein ie). — P. Kasser verfolgt die

,2) A d. L e c h n e r und A. Zesiger. Der Berner Teil. Ibidem, Band III,
Liefg. 5 und 6, 1907.

13) Ad. Lechner und A. Zesiger. Der hölzerne Berner Teil.
Anzeiger f. Schweiz. Altertumskunde, N. F., X. Band, 1908, S. 334—338.

14) E. J. Propper. St. Ursitz. Berner Kunstdenkmäler, Band IV,
Liefg. 1, 1908.

,6) H. Tiirler. Der Handel des Simon Meyer in Biel, 1589. Bieler
Neujahrsblatt 1909. Biel, Rüfenacht 1908. S. 9—29.

I6) J. Stammler. Der Hirtenstab eines Fürstbischofs von Basel-
Berner Kunstdenkmäler, Band III, Liefg. 5 u. 6, 1907.
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lri deruseibeu Nnssuru stsbt nueb. eine bübsebe beinerne
leiitigur init ciein Xnnben ^). In Verbindnug rnit ibrer Le-
sebreibuug nrnebt Xd. Oeebusr nnt einige üitsre d^eiidnrstei-
iungeu in beruisebeui (debiet nutinerksäin, wübrend X. Zesi-

ger cien sog. Ovtbibrnnueu un cier Xurbergergnsse, niebt ebne
einige gnte Xrgrnnente, uis Deiienbrnnnsn nnsnreebeu
ureebte. Deu b«i«orneu d^eii verweist er iu ciie rlnbre 1580
bis 1600, iu eineur seitber srscbisueueu beriebtigeucierr Xr-
tikei iru Xu«, t. «ebwsi«. XiterturnsKnncie dugsgsu ins
17. dubrbuudsrt ^).

O. d. ?renper briugt Xusiebteu veu cieru uiten Ktnciteben
8t. Orsnuue, ciuruuter einen sebr merkwürdigen ?resvskt
veu 1580").

Oinsn trettiieben OinbiieK in cien ruissgünstigeu liuder
unci ciie Ourteiuugsn, die iu cieru Kisiusu unci cieeb Knib sou-
verüueu uiteu Drei ott irerrsebten, gswübrt cier ven H. pürier
gescbiicierte idnudsi cies Linien Nsvsr, eines eutgieisteu
d'bsoiogisstudeutsu, dessen Wubi «nin Lebniineister ven Liei
der OeKuu desnu Vinsier nnr init grösster Ntibe verbindern
Konnte ^).

Drei Xbbnndinngen verbreiten sieb über Xnnster«eug-
nisse des 17. dubrbuuderts. — dukeb Lturnruier, der gegen-
würtige lububer des Lisebotsit««» vou Lusei - Ouguue, be-
sebreibt den von diesen beben geistiieben Würdentrügsru
uoeb beute gebrnuebteu Li«ebet««tub, eiu gnn« irerverrugsn-
dss Werk nugsburgiscber ld eidsebiuiedskuust uu« dsrn Xn-
t«ug dss gsn. dnirrbundsrts. Osr Iruditieu uueb «ob er dein
Lisebet dukeb Obristot Linrer ven Wurtensee von der 8tudt
Oelsberg gesebenkt werden seiu ^°). — Xusser verteigt die

'2) ^g. LeeKuer uuä L,. Z e 8 i Z 6 r, Oer Ssrner Lell. Ibiäem, Lsuä III,
liieiZ. S nuä 6, 1907.

") ^ä, LeeKnsr uuä Zesiger, Oer nöl?srve Lerusr Lell, ^n-
neiZsr f. 8euvei2. ^ItsrtumsKuuäe, N. I?,, X, Sang, 1908, 8, 334—338.

") 1?, ä. Lrovver, 8t. IIr8it2. Leruer Luo8täenKinäIer, Lauä IV,
LietZ. 1, 1908.

'°) L>. LürIer. Oer Ilanäel äe8 8iru«u Never iu Liei, 1539. Vieler Neu-

Mr«l>Iatt 1909, Liel, LüteuseKt 1908. 8. 9—2g,
'°) Z. 8t»mnilsr. Oer Lirteustad eines LürstbisenoK vou Lasel»

Lerner Luo8täenkWäler, Lauä III, LietZ, 5 u. 6, 1907.
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Geschichte der schönen Kanzel in der Kirche zu Oberbipp,
die im Jahr 1659 durch die Familie Im Tliurn zu Schaffhausen

gestiftet wurde zum Andenken an ihren am 25. Januar
dieses Jahres im Zweikampf gegen Hauptmann Ziegler
gefallenen Geschleehtsangehörigen, Major Heinrich Im Thurn.
Das zu Pferd mit Pistolen ausgefoditene Duell war auf solo-
thurnischem Boden vor sich gegangen, Im Thurns Leiche
aber auf bernisches Gebiet gebracht und in der Kirche zu
Oberbipp bestattet worden ir). — K. L. Born endlieh bringt
eine Würdigung des jetzt dem bernischen Kunstmuseum
gehörenden allegorisierenden Gemäldes Joseph Werners, eines
einst hochgeschätzten bernischen Malers. Es entstand im
Jahr 1682 und schmückte früher den Rathaussaal18).

In der trefflichen Monographie H. Schlossers über die
Piscatorbibel, die früher in Bern offiziell eingeführt war,
findet sich auch ein Verzeichnis aller bekannten bernischen
Drucke. Es sind 19 Nummern, die in den Zeitraum von 1684
bis 1848 fallen19).

Ein im historischen Museum aufbewahrtes Bildnis des

preussischen und bernischen Generallieutenants Scipio von
Lentulus dürfte, wie A. Keller nachweist, kurz nach 1770 in
Berlin entstanden sein20).

Das von A. Nippold erstattete Rechtsgutachten über
Grenzfragen zwischen Frankreich und dem Kanton Bern ist
rein juristisch ausser im ersten Abschnitt, wo nachgewiesen
wird, dass für die Beurteilung der heutigen Rechtslage der
Vertrag zwischen dem König von Frankreich und dem
Bischof von Basel vom 20. Juni 1780 massgebend ist21).

17) P. K a s s e r. Die Kanzel in der Kirche von Oberbipp. Ibidem.
18) K. L. Born. Joseph Werner : „Die Gerechtigkeit bestraft das Laster."

Ibidem, Liefg. 4, 1907.

19) Heinrich Schlosser. Die Piscatorbibel. Ein Beitrag zur
Geschichte der deutschen Bibelübersetzung. 122 S. Heidelberg, Winter, 1908.

20) A. K e 11 e r. Das Reiterbildnis des Generals Scipio von Lentulus, 1714

bis 1786. Berner Kunstdenkmäler, Band III, Liefg. 5 u. 6, 1907.

21) Ottfràed Nippold. Rechtsgutachten über die Grenzverhältnisse

am Doubs zwischen Frankreich und dem Kanton Bern. Im Auftrage der
Baudirektion des Kantons Bern erstattet. 48 S. 4°. Bern, Buchdruckerei Rösch &
Schatzmann.
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(desebiebte 6er seböueu Duu«ei in cisr Direbe «n Oberbipv,
die irn dubr 1659 dureb die Dnuriiis Iin ddiüru «u Kebuttbun-
ssn gsstittst wnrde «nur XudeuKeu uu ibreu sin 25. duuuur
dissss dabrss iin ZwsiKurupt MMN Dauptruann Zisgisr gs-
taiisnsn Dssebisebtsaugebörigsn, Naier Deiurieb Irir d'buru.
Das «n Dterd init Disteisu uusgetoebtsus Dueii war ant soio-
tburuisebein Ledeu vor sioir gegangen, Irn Iburus Deiebs
aber ant beruisebes Debiet gebruebt unci in clor Direbs «u
Obsrbipp bsstuttst werdeu ^'). — X. D. Loru sudiieb briugt
sius Würdigung ciss i«t«t cisru bsrnisebsn Duusturuseuru ge-
irorencisn uiisMrisisrsucisu Deruüides desepb Werners, siuss
siust beebgescküt^ten bsrniseben Nuisrs. Ds sntstanci ini
dabr 1682 und sebruüekts trüiisr den Dutbuussuui ^).

Iu clsr trettiiebeu Nonogrupbie II. Lebiessers übsr clis

Diseuteriiibei, ciis trüiisr in Lsrn «tti^isii eiugetübrt war,
tiucist sicii aueir siu Ver^eiebuis uiisr bekannten bernisebeu
Drucks. Ds siuci 19 Duunneru, ciis in cisu Zeitruuru von 1684
bis 1848 tuiisu 2°).

Diu iiu bisteriseben Nnsenru autbewubrtss Liicinis ciss

iirsnssisciisn nnci beruisebeu Deueruiiieuteuuuts Keipio vou
Dsutuius dürtte, wis X. Dsiisr nuebweist, Kur« nucii 1776 iu
Lsriiu «utstuucisu ssiu^").

Dns von X. IViiZiioici srstnttsts Deebtsgutuebteu übsr
Drsn«trnMN «wisebeu DruuKrsicb nuci dein Danton Lsru ist
rsiu inristiseb uusssr irn srstsu Xbsebnitt, wo nucbMwisssu
wird, ciuss tür ciis Deurteiiuug dsr beutigeu Deebtsiuge dsr
Vertrug «wisebeu dein Döing veu DruuKreieb uud dein Li-
seilet ven Lnssi vein 26. duui 1786 uiussgebeud ist-").

L. Lass er, Nis Langel in cler Lircbe von Oberbipv, Ibidem.
^) L, L, Lorn, Zosepb Werner: „Ois iZsreebtigKeit bestraft das Laster,"

Ibidem. Liefg, 4, 1907,

^> II eiu rieb Seblosser. Ois Liseatorbibsi. Lin Lsitrag nur Le-
sekiebte der deutseben Libeiübersetnung, 122 8, Leideiberzz, Wiuter, 1908.

2") ^..Keller, Las Leiterbildui« des Kenerais 8oipi« von Lentuius, 1714

bis 1786. Lsrner LunstdeuKmäler, Sand III, LisiZ, 5 u, 6, 1907,

2') Ottfried Xinpoid, ReeKtszutaeKten über dis öreonverkältnisse

am Ooubs nviseben LranKrsieK uud dem Laotou Lsrn. Im Auftrage der Lau-
direktiou des Lautous Lern erstattet, 48 8. 4". Lern, LucKdrueKerei LSseK ckc

8eKatnmaun,
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Aus der in der Bürgerbibliothek zu Luzern liegenden
Handschrift des 1782 erschienenen ersten Teils von Dunkers
Schriften bringt A. Lechner eine noch ungedruckte, in
biblischem Stile gehaltene, ergötzliche satirische Erzählung zum
Abdruck22).

Die Rechtsgeschichte des Obersimmentals von L. S. von
Tscharner ist die erste historische und systematische
Darstellung des Statutarreehts einer ehemaligen bernischen
Landschaft23). Die Arbeit wurde erschwert durch den
Umstand, dass gerade in dieser Gegend die Quellen, wenigstens
diejenigen zur Kenntnis der frühern Zeit, äusserst spärlich
fliessen. Trotzdem ist es dem Verfasser gelungen, eine reiche
Fülle interessanter Ergebnisse zutage zu fördern, die noch
an Wert gewinnen werden, sobald durch ähnliehe Bearbeitung

anderer Landesteile die Möglichkeit einer Vergleichung
geboten sein wird. Auch jetzt schon lässt sich indessen
erkennen, dass das Obersimmental vielfach ganz eigenartige
Zustände aufweist; es sei nur auf die Standes- und
Wehrverhältnisse im Mittelalter hingewiesen. Während sonst fast
überall die bäuerliche Bevölkerung in Leibeigenschaft geraten

war, überwog im Obersimmental die Zahl der Freien bei
weitem. Die mit grossen Reichslehen ausgerüsteten
Freiherrnhäuser, wie die Raron und die Strättligen, konnten
somit dieses Land nicht durch Eigenleute bebauen lassen; ein
zu Ross dienender lebensfähiger Ritterstand bildete sich
wegen der Beschaffenheit des Landes auch nicht aus, so dass
nichts übrig blieb, als die Reichslehen an freie Landleute
gegen die Verpflichtung persönlicher Dienstleistung als Mannlehen

weiterzugeben. So kamen hier Bauern in den Besitz
eigentlicher Kriegslehen. Dieses Beispiel genügt, um zu
zeigen, dass nicht nur der Rechtskundige, sondern auch der
Historiker aus dem Werke reichen Gewinn ziehen wird. Zu be-

grüssen ist es, dass der Verfasser, der sich schon durch eine

2ä) Ad. Lechner. Eine Handschrift und etwas Ungedrucktes von B.
A. Dunker in Bern. Sonntags-Blatt des Bund 1909, Nr. 30, S. 235/36.

23) L. S. v. T s c h a r n e r. Rechtsgeschichte des Obersimmentales bis zum
Jahre 1798. XIII und 455 S. Bern, Stämpfli & C", 19Ò8. Fr. 10. —. (Abhandlungen

zum Schweiz. Recht, herausgeg. v. Gmür, 28. Heft).
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Xns clsr in der LürgerdibiietdeK «n Lunsrn liegenden
Onndsedritt des 1782 ersedienenen ersten leiis von OunKer»
Kedritten dringt. X. Leedner eine noek. nngedrnekte, in di-
dlisedern 8tiie gednitene, ergöt«iiede «ntirisede Or«adlnng «nin
XddrneK^).

Oie Oeedtsgesediedte cies Odersirnrnentai« ven O. 8. ven
d^sedarner ist ciie erste disterisede nnd svsternatisede Oar-
steiinng cies Ktatntarreedts einer edernaiigen derniseden
Oandsedatt ^2). Oie Xrbeit wnrde ersedwert dnred cien Orn-
stand, cinss gerade in ciieser (legend ciie (^nellen, wenigsten«
diejenigen «nr Oenntni« cier trüdern Zeit, änsserst späriicd
tiiesssn. 1ret«cisin i«t es dein Vertnsser gelnngen, eine reieiie
Oüiis interessanter Orgsdnisse «ntage «n terdern, ciie neeii
sn Wert gewinnen werden, sedaid cinren ndniiede Lenrdei-
tnng anderer Oandesteiie ciie NegiiedKeit einer Vergleiednng
gebeten sein wirci. Xned iet«t seilen iässt sieii indessen er-
Kennen, cinss cins (ddersinnnentni vieitned gnn« eigenartige
Znstände nntweist; es sei nnr nnt ciie Standes- nnd Wedr-
verdnitnisse irn Nitteiniter iringewiesen. Warnend senst tnst
üderaii die däneriiede LevöiKernng in Oeideigenscdatt gsra-
ten war, üderweg irn Odersiinnientni die Zndi der Oreien bei
weitern. Oie init grossen ldeiedsieden ausgerüsteten Orei-
derrndänser, wie die idaren nnd die Lträttiigen, Kennten se-
init dieses Oand nieiit dnreii Oigeniente bednnen lassen; ein
«n Oess dienender iedenstädiger lditterstand diidete sied we-
gen der Oesednttendeit des Onnde« aned niedt ans, se das«
niedts üdrig diied, ni« die ldeiedsieden nn treie Oandiente ge-
gen die Verptiiedtnng nerseniieder Oienstieistnng ais Nann-
ieden weiter«ngeden. 8u Kanren dier Onnern in den Lesit«
eigentiieder rvriegsieden. Oieses Leispiei genügt, nrn «n «ei-

gen, dnss niedt nnr der OeedtsKnndige, sendern nned der Od-
steriker nns dein Werke reieden (dewinn «ieden wird. Zn de-

grüssen ist es, dnss der Vertnsser, der sied seden dnred eine

2°) ^ ä. L s e u o s r, Ems LauäseKrift uuä etvss LuizsärueKtes vou L.
^. vuvksr iu Leru. 8ouuwZs-IMtt cies Luuä 1909, Nr, 30, 8, 235/36.

L. 8, v. L « edsruer, LeeKtsZesedieKts äe» Odersimmeutaies vi» num
äakrs 1798. XIII uuä 455 8, Leru, 8tämvüi 1908. Lr. 10, —. (^bu»»ä-
luugsu num selrvsin, LseKt, KsräuggsF. V, Omür, 23, Lskt).
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Abhandlung über die obersimmentalische Herrschaft
Mannenberg bekannt gemacht hat, auch der politischen
Geschichte grössere Abschnitte gewidmet hat. Dank der von
ihm angewandten Methode der minutiösen Zergliederung der
dürftigen Quellen hat er auch hier manchen Punkt in dem
Dunkel des Mittelalters aufhellen können. Der Hauptteil des

Werkes behandelt die Zeit der bernischen Herrschaft von
ca. 1400 an. Hier ermöglichte das reichere Material eine breitere

Darstellung und eine gründliche Untersuchung aller
Seiten des Rechtslebens. Die Hauptabschnitte sind folgende:
Landesverfassung, Landesverwaltung, Gerichtsverfassung,
Rechtsqueilen, Privatrecht, Strafrecht, Prozessrecht und
Kirche.

Einen beachtenswerten Beitrag zur Schulgeschichte
bringt J. Wyss mit seiner Abhandlung über das Schulwesen
der Stadt Biel bis zum Ende des 18. Jahrhunderts24). Einen
wesentlichen Aufschwung veranlasste, wie an andern Orten,
die Reformation. Neben die ältere Lateinschule trat die deutsche

Schule. Die wichtigsten Schulordnungen stammen aus
den Jahren 1625, 1735, 1763, 1777. Der Gang der Entwicklung

ist auf Grund der Akten und Protokolle des Stadtarchivs

gut gezeichnet. Dagegen täuscht sieh Wyss, wenn er
meint, dass die ältesten Nachrichten über bielerische Schulen

aus dem 15. Jahrhundert stammen. Im letzten Literaturbericht

wurde darauf hingewiesen, dass die Fontes rerum
Bernensium noch viel zu wenig benützt würden. Hier haben
wir gleich ein typisches Beispiel. Hätte der Verfasser dieses
Urkundenwerk zu Rate gezogen, so würde er gefunden
haben, dass „die ersten urkundlichen Nachrichten über das
Schulwesen der Stadt Biel" nicht nur „fast bis in die Mitte
des 15. Jahrhunderts" zurückreichen, sondern fast bis in die
Mitte des 13. Jahrhunderts. Denn schon am 8. November
1269 tritt unter den Zeugen einer Bielerurkunde ein „Chon-
radus scolasticus de Biello" auf. 1342 wird ein verstorbener
„Heinrich, olim magister scolarium ville de Biello" erwähnt,
und von 1348 bis 1359 erscheint mehrmals ein Johann Eber-

24) J. Wyss. Das Schulwesen der Stadt Biel von seinen Anfängen an
bis gegen Ende des 18. Jahrhunderts. Bieler Neujahrsblatt 1909, S. 51—81.
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XbKandinng üker die ekersiurrnentniiseke OerrseKatt Nan-
nenksrg bekannt geniaekt Kst, anek der peiitiseken (de-

sekiekte grössere XKseKnitte gewidruet Kst. OuuK der ven
ikru uugewuudteu NetKede der rninutiöseu Zergiiederuug der
dürttigen (^neiien Kst er snek Kier ruuneksn OuuKt in dein
OuuKei des Nitteiuiters sntkeiien Kennen. Oer Ouuptteii des

Werkes KeKsndeit die Zeit der KerniseKen OerrseKntt ven
es. 1400 sn. Oder erruögiiekte dss reiekere Nntsriui eins Krei-
tere Oarsteiiuug nnd sins grüudiieke OutersueKuug siier
Leiten des OeeKtsisKeus. Oie OuuptuKseKuitts sind teilende:
idaudssvsrtussuug, Ouudssvsrwuituug, (dsriektsvsrtussuug,
OseKtLHneiien, OrivntreeKt, Ltrutreeirt, Ore«essreeKt nnd
OireKe.

Oinen KeaeKteuswerteu Beitrag «nr LeKuigeseKieKte
Kriugt d. Wvss init seiner XKKundiuug iiker dss LeKuiweseu
der Ltsdt Oiei Kis «nin Onds des 18. dukrkuuderts^^). Oinsn
weseutiiekeu XutseKwuug veruuiusste, vis sn nndern Orten,
dis Keteriuutieu. XeKeu die üitere BsteiuseKuis trst dis dsut-
seke LeKnie. Oie wieiitigsteu LeKuierduuugeu stnnnnen nns
den dskren 1625, 1735, 1763, 1777. Osr (dsug dsr OntwieK-
inug ist uut Ornnd der XKten nnd OreteKeiie des Ltudtar-
einvs gut gs«siekuet. Bugegsu tsnsekt sieK Wvss, wenn er
insint, dnss die sitsstsn XseKrieKten üksr KisisriseKs LeKu-
isn nns dsin 15. dakrknndsrt stsnnnsn. Iin ist«tsn Bitsrutur-
KsrieKt wurde daraut Kingswissen, dass dis Oeutes reruru
Lerususinin ueek viei «u wsnig Keuüt«t würdeu. Oier KuKeu

wir ZisieK eiu tvpiseires Beispiel. Bstte der Vertusser dissss
OrKnndenwerK «u Idste gelegen, se würde sr getuuden Ku-
Ken, duss „dis ersteu urkuudiieksu XseKrieKteu über dss
LeKuiwsseu der Ltsdt Liei" uiekt uur „tust Kis iu dis Nitts
des 15. dskrkundei ts" «urüekrsiekeu, seuderu tust Kis iu die
Nitte des 13. dukrkuudsrts. Osnn seken uru 8. rVuveruKer
1269 tritt nnter den Zeugen einer LieierurKuude eiu „OKen-
rudus seeiastiens de Lieiie" aut. 1342 wird eiu versterkeuer
„OeiurieK, eiini ruugister seeiarinin viiie de Oieiie" erwäknt,
uud ven 1348 Kis 1359 ersekeint inekrrnuis eiu dekunn Oker-

24) ä. Wvss. Lä8 8eKulve8en äer Staät Biel von seinen ^lllÄngen ÄN

bis gegen Lnäs ä«8 18, Isbrbunäert», Lieler Neu^sKrsbiatt 19O9, 8, 51—81,
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lin oder Herberlin, der bald „scolasticus", bald „rector scola-

rium", bald „Schulmeister von Byello" heisst. Er ist
wahrscheinlich identisch mit „Eberli Rot dem Schulmeister", der
noch ums Jahr 1370 genannt wird.

Zwei im historischen Museum stehende, aus der Werkstatt

des in der 1. Hälfte des 19. Jahrhunderts sehr geschätzten

Goldschmieds Rehfuss stammende Ehrengeschenke der
bernischen Regierung zeigen die Wandlung, die dieser Meister

durchmachte25). Das eine Stück, eine Punsehschüssel
vom Jahre 1821, ist noch in strengem Empirestil gehalten,
das andere, ein grosser Becher von 1834, ist stillos und
überladen.

Frisch und anschaulich erzählt alt Nationalrat Bähler
vom Freischaren zug des Jahres 1845 und von der Beteiligung

der Seeländer 26). Bemerkenswert sind einige
abgedruckte Briefe. Für die Stimmung, die unter den
Freischärlern herrschte, und für die verhängnisvolle Täuschung,
der sie sich hingaben, zeugt besonders das am 30. März in
Huttwil verfasste Schreiben des Enthusiasten Weingart, der
sich zu folgendem Ausruf versteigt: „Alles, alles ist
freudetrunken und in einer entzückenden Begeisterung. Einer
solchen Mannschaft kann nichts widerstehen."

Dem hochverdienten bernischen und eidgenössischen
Magistraten Karl Schenk hat sein Freund und Altersgenosse
J. J. Kummer ein biographisches Denkmal gesetzt27). Wie
der Verfasser gesteht, war das keine leichte Aufgabe bei
einem Manne, „der ein einfaches Beamtenleben geführt und
mehr als die zweite Hälfte seines Beamtenlebens dasselbe
Amt bekleidet und dasselbe Logis bewohnt hat." Das Buch
ist denn auch durchaus keine Biographie im landläufigen
Sinne. Ueber Schenks Persönlichkeit, seine äussern und
innern Erlebnisse, sein Denken und Fühlen erfahren wir, ab-

25) A. K e 11 e r. Zwei silberne Ehrengeschenke von G. A. Rehfuss. Berner
Kunstdenkmäler, Band III, Liefg. 5 u. 6, 1907.

26) E. Bähler, sen. Die Seeländer im Freischarenzug von 1845. Bieler
Neujahrsblatt 1909, S. 9—29.

2Î) J. J. Kummer. Bundesrat Schenk. Sein Leben und Wirken. Ein
Stück bernischer und schweizerischer Kulturgeschichte. 522 S. Bern, A. Francke,
1908. Fr. 5. —.
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lin «cier LerKeriiu, cier Kuici „seeiustieus", Kai6 „reetor se«ia-

riuru", bui6 „sekuiureister von Lveii«" Keisst. Lr ist wakr-
sekeiniiek i6eutisek rnit „LKerii Ret cisin sekuiureister", cier
neek nrus 6uKr 1370 genannt wir6.

Zwei iin KistoriseKen Nnseuru steken6e, ans cier Werk-
statt cies in cier 1. Lüitte cies 19. dairrkuucierts seiir geseirät«-
ten Lei6scKruiecis Reiituss stnniinencie LKreugescKeuKe cier
berniseksn Regieruug «eigen ciie Wuu6iuug, ciie ciieser Nei-
ster cinrekniackte Las eine 8tüeK, eine LnnseKseKiissei
vein 6aKre 1821, ist neek in strengeni Lnipirestii gekaitsn,
cias snciere, sin gresser LseKsr ven 1834, ist stiiios unci nker-
iacien.

LriseK uuci ausekuuiiek er«üirit alt Xatieuuirat LäKier
v»iu LreiseKareu«ng cies dakres 1845 nnci veu 6er Letsiii-
guug 6er 8eeiüu6er -°). LeinerKeusvvert siu6 eiuige ukge-
6rueKte Lriete. Liir 6ie Ltiiuiuuug, 6ie nuter 6eu Lrei-
sekürieru KerrseKte, uu6 tür 6ie verküuguisvoiie LäuseKuug,
<ier sis sieK KiuguKen, «engt Kes«n6ers 6us uiu 30. Nnr« iu
Luttwii vertusste KeKreiKsn 6es LutKusiasteu Weingart, 6er
sieK «u t«igeu6ein Xusrut versteigt: „Xiies, uiies ist treu6e-
truuken nu6 iu eiuer eut«üeken6en Legeisteruug. Liner s»i-
eken NsnuseKutt Kann rnekts wi6ersteken."

Leru KecKverdienten KerniseKen nnci eicigenessisekeu
Nagistraten Xnri LeireuK Kut seiu Lreuu6 nn6 Xitersgenesss
6. 6. Luunuer siu KiegrupKiseKss LsuKinui geset«t °^). Wie
6er Vsrtnsssr gsstskt, wnr 6ns Ksins isiekts XutguKe Kei ei-
ueru Nanne, „cier ein eintaekes LearntenieKen getükrt uu6
luekr uis 6ie «weite Lüitte seiues LeuruteuieKeus 6usseiKe
Xnrt KeKiei6et uuci 6usseiKs L«gis Ksw«Kut Kut." Lns LneK
ist cienn nnek 6nreKnns Keine LiegrnrrKie iin iuu6iüutigen
Kinne. LeKer LeKenKs LerseniieKKeit, seine ünssern un6
inueru LrieKuisse, sein Lenken nn6 LiiKien ertaiireu wir, ak-

2°) ^, Lsilsr, Zvsi silbern« LKrsugssebenKs von 6, L.. Lebkuss. Lerusr
LunstäeoKmäler, Läncl III, LietZ, 5 u. 6, 1907,

2°) L. LäKlsr, ss ii. Ois 8se>äucler im LrsisobarsnnuA vou 1345. Lisisr
NeiiMkrsbisN 1909, 8. 9—29.

2') L ä. L u in m e r. öuuäesrät 8eKenK. 8eiu Lebeu uncl WirKsu. Liu
8tüeK KsrnisvKer uncl «ebveineriseker LulturAsseKiedts. 522 8, Lern, LraneKe,
1908. Lr. 5. —.
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gesehen von der Jugend- und Jünglingszeit, nur wenig,
vielleicht weniger noch, als der Biograph wirklich hätte bieten
können. Bezeichnend dafür ist, dass die Angabe von Schenks
Geburtsdatum irgendwo in einer Klammer versteckt ist. Der
Verfasser hat dafür alles Gewicht auf die Klarlegung von
Schenks staatsmännischem Wirken gelegt; hierin liegt denn
auch der Wert des Buches. Mit Schenks Eintritt in den
hernischen Regierungsrat im Jahre 1855 setzt die breite Darstellung

ein. Als kantonaler Beamter hat sich Schenk bleibendes

Verdienst erworben durch die von ihm durchgeführte
Reform des Armenwesens. Deshalb bietet uns der Verfasser
gleich eine Geschichte dieses Gebietes vom 17. Jahrhundert
bis zur Jetztzeit. Ebenso eingehend verfährt er bei der
Schilderung der grossen gesetzgeberischen Aufgaben, die auf
eidgenössischem Boden Avährend Schenks Laufbahn als
Bundesrat gelöst wurden. Es sind vor allem Angelegenheiten
des Departements des Innern, die Alkoholfrage, Schulfragen
usw. Stets wird der ganze Stoff mit einer solchen
Sachkenntnis und Klarheit auseinander gelegt, dass das verdienstliehe

Werk sich mit vollem Recht „ein Stück bernischer und
schweizerischer Kulturgeschichte" nennen durfte.

Der von H. Türler veröffentlichte Brief K. Schenks an
X. Stockmar vom 27. Mai 1860 führt in die bewegte Zeit
zurück, wo französische Umtriebe auf einen Anschluss des
hernischen Jura an Frankreich hinarbeiteten, in einer
Versammlung zu Delsberg aber kräftig zurückgewiesen
wurden 28).

Aus dem Dorfe Signau stammte neben Bundesrat Schenk
noch ein andrer kerniger Volksmann, Christian Wiedmer,
der Dichter des Emmentalerliedes. Wenn auch alles übrige
vergessen wäre, was er getan hat, dieser eine glückliche
Wurf würde ihm in seiner Heimat stets ein dankbares
Andenken sichern. Durch Wiederabdruck älterer biographischer

Skizzen von Artur Bitter und G. Berger hat das „Em-
menthaler-Blatt" die Erinnerung an diesen einfachen Hand-

2S) H. T [ ü r I e r ]. Ein Schreiben des Reg.-Rates Karl Schenk an den

Nationalrat Xavier Stockmar, von 1860. Helvetia, politisch-lit. Monatsheft der

Studentenverbindung Helvetia. 28. Jahrgang, 1909, S. 137—140.
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gesellen ven äer dugeud- nncl düngiings«eit, nnr venig, viel-
ieicbt veniger necb, uis cier Liugrapb virkiieb bätte bieten
Kennen. Le«eiebnend dutür ist, cinss ciie Xugäbe ven LebeuK«
(deburtsdutuni irgendwo in einer Oiannner versteekt ist. Oer
Vertnsser Knt dntiir niies (levickt nnt ciie IXiariegnug ven
LeKenKs stuatsiuaunisebein Wirken gelegt; Kierin liegt cienn
nnek cler Wert cies OneKes. Nit LeKenKs Ointritt in cien der-
niseken Oegiernngsrnt iin dabre 1855 set«t ciie breite Oarstei-
inng ein. Xis Kautouaier Leurnter Knt sieK KebenK bleiben-
ciss Verdienst erverbsn dnreb die ven ibin dnrcbgetnbrte
Oetorni dss Xrinenvesens. OesKnib bietet nns der Vertnsser
gieiek sins (lescinekte dieses (debietes vein 17. dnbrbnndert
bis «nr det«t«eit. Obense eingebend vertäbrt er bei cier

Kebiidernng der grossen geset^gsbsriseben Xntgabsu, die nnt
sidgsuessiscbeni Leden vübrsnci LcbenKs Onntbnbn nis Lnn-
desrnt gelost vurden. Os sind ver niiern Xngeiegenbeiten
dss Osnsrtsinents des Innern, die XiKebeitruge, Lebuitrageu
nsv. Ltets vird der gun«e Ltett init einer seieben Lucir-
Kenntnis nnd Iviarbeit auseiuuuder gelegt, dsss dns verdienst-
liebe Werk sieb init veiiein Oecbt „ein KttieK berniseber nnci
sebvei«eriseber Xuiturgesebiebte" nennen durtte.

Oer ven Id. pürier vervttentiiebte öriet K. LebenKs nn
X. KteeKrnnr vorn 27. Nai 1860 tiinrt in die bevegte Zeit «n-
riiek, vo trnn«ösiscbe Ointriebe nnt einen Xnsebinss des ber-
niseben dnrn nu OrauKreicb binnrbeitsten, in einer Ver-
sninruinng «n Oelsberg über Krüttig «urüekgevisseu
vurdeu ^°).

Xus dein Oerte Kignnn stnrurute neben Lundesrut KebeuK
neeb ein uudrer Keruiger VeiKsruuuu, (übristiuu Wiedrner,
der Oiebter des Onnueutuleriiedes. Weuu uueb alles übrige
vergessen väre, vus er getuu bat, dieser sins ginekiiebe
Wnrt viirde ibin in seiner Ileirunt stets ein duukbares Xu-
deukeu siebern. Onreb WiedernbdrncK älterer biegrunbi-
scber 8Ki««en ven Xrtur Litter uud (d. Lerger but dus „Oui-
uieutKaier-Liutt" dis Oriuueruug uu diesen sintaeben Ouud-

2°) n. I^ürleri, Liu 8oKreibeu cies RgF.'ilätes Lari 8eKeuK äu äeu

Mtiouslrät Xävier 8toeKln»r, vou 186(1, Relvetia, uolitiseu-Iit, NonstsKeit äer

8tuäeutenverdinäunZ Lelvsti», 23, äkKrgäuZ, 19(19, 8. 137—140,
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werker wachgerufen 29), der neben seiner Schlosserei noch
die Redaktion des „Wochenblattes des Emmenthals" besorgte
und um die Mitte des vergangenen Jahrhunderts als
radikaler Politiker besonders durch seine satirischen Titelgedichte

keinen geringen Einfluss ausübte. Der im entgegengesetzten

Lager stehende Dürrenmatt hat somit in Wiedmer
einen Vorläufer gehabt. Die beigegebenen Gedichte zeigen,
dass er den Dialekt besser beherrschte als die Schriftsprache.

Alt Nationalrat Bähler veröffentlicht im „Emmenthaler-
Blatt" lesenswerte Züge aus der Geschichte der bernischen
Wiedertäufer 30). Mit Recht betont er, dass die Staatsgewalt
anfangs gegen die Bewegung einschreiten musste, weil sie
eiu durchaus anarchistisches Gepräge trug. Als aber später
die Täuferei ihren staatsgefährlichen Charakter verlor, da
setzte sieh die bernische Regierung durch die Aufrechterhaltung

der strengen Massregeln mit sich selbst in
Widerspruch: Sie nahm die vertriebenen Hugenotten mit offenen
Armen auf und trieb zu gleicher Zeit die harmlosen Täufer
aus dem Land.

Mit warmer patriotischer Begeisterung hat Hauptmann
P. de Vallière eine Geschichte der schweizerischen Fahne
geschrieben 31). Die durch gute Abbildungen erläuterten Ausführungen

stützen sich hauptsächlich auf frühere Bearbeitungen
und lesen sich recht hübsch, machen aber nicht Anspruch auf
wissenschaftlichen Wert. Dr. A. Plüss.

29) Christian Wiedmer von Signau, Schlosser und Volksdichter. 1808—1857.
Separatabdruck aus dem „Alpenhorn", Beilage des „Emmenthaler Blattes", 1909,
Nr. 19 u. 20. Langnau, Buchdruckerei des „Emmenthaler-Blattes", 1909. 51 S.

— Nachlese : „Alpenhorn", 1909 Nr. 21.

30) E. B [ ä h 1 e r ], s e n. Aus der Geschichte der Wiedertäufer im Kanton
Bern. „Emmenthaler-Blatt" 1909, Nr. 42 und 43, 3. Beilage.

31) Paul de Vallière. Histoire du Drapeau suisse. Avec 4 planches.
30 p. Lausanne, Payot & Cle, 1908. (Extrait de la Revue Militaire Suisse, 1908,

juillet et août).
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verksr vuekgeruten clsr neken seiner 8eKi«88erei ueek
die OeciuKtien cie« „WeeirenKiutt68 cie8 Oruureutlrul8" Ke8ergts
nncl nnr 61« Nitt« cie8 verguugeueu dnkrknn6ert8 nl8 rucii-
Ksier OeiitiKer Ks8enci«rs ciureir seiue 8ntiri8eiren litsigs-
ciickte Keinen geringen KKntinss nnsnbts. Oer iin entgegen-
gssst«tsn Lnger 8teirsncie Ourreuruutt Knt 8«nnt in Wiedinsr
einen Veriüuter gskukt. Die KeigsgsKsueu (deciiekte «eigen,
cin88 er cien OiuisKt Kssser KeKerr8«Kte ni8 ciie 8eirritt8prneKe.

Xit Xutieuniiät OüKier verettentiiekt ini „OiuinentKuier-
Lintt" ie8en8verts Züge uus cier (le8ekiekte cier Kerni8cKen
Wiecisrtnutsr ^°). Nit OeeKt Keteut er, cin88 die 8tnut»gev-/uit
nntnng8 gegen ciie Oe vvegung einsekreiten inn 8 8 te weii 8is
ein clurclruus uuurekistisekes Oer?rüge trng. Xis uker später
ciie In'uterei ikreu stuntsgetukriieken OKuruKter verier, ciu
setzte sieK ciie Keruiseirs Osgisrnng cinrek ciie XntreeKterirui-
tnng der 8trengen Nn88regein reit 8ieir seikst in Wicier-
sprucir: Kis nninn ciie vertriebenen Ougsuetteu rnit ettenen
Xrruen ant nnci trist, «n gieieirer Zeit ciie Kuriuieseu lüuter
uus ciern Ounci.

Nit wurrner putrietiseker Oegeisteruug trat Onupturunu
cie Vniiiere eine Oesekiekte cier sekvv'ei«eri8eken OuKue ge-

sekrieksu ^^). Diß cinrek gute XKKiiciungen eriüuterteu XustüK-
r ungen stützen 8ieir KnuptsüeKiieK nut trüirere LeurKeituugen
nnci lesen sicK reeirt iiüi>8eir, rnueken uker nickt XusprueK uut
wi886U8cKuttiieKen Wert. Or. X. 01 ü 8 8.

^> OKristisu Wisämer von 8izzuäu, 8eKIc>sssr uncl VolKsSieKter. 18(18—1857.

8ep«.rs,tädSrueK äus Sem „^IveuKoru", LeiläZe cles „EmmeutKäler Llattes", 19(19,

Nr, 19 u, 2(1. Lg,nZu«,u, LueuSrueKerei Sss „EmmsutKäler-LIättes", 1909. 51 8,

— NaeKIess: „^lueukoru", 1909 Nr. 21.

2°) E. LäK 1 er 1,, seu. ^.us äer (ZeseKieKts äer WieSertäuter im Xäutou
Lsru. „EmmsutKäler-IZIätt" 1909, Nr, 42 uuä 43, 3, SeiläZe.

2') ?g,ul äe Vällisrs. Kistoirs äu Oräpesu suisse. ^.vee 4 plsuekes.
30 P, Läusäuue, ?!tv«t cd (?'°, 1908. (Lxträit Se w Revue Nilitäire 8uisse, 1908,
Quälet et ltoüt).
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